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Sur Revolution in Chile 


ſchreibt uns ein Freund unſerer Zeitung aus 
Santiago vom 24. Juni einen Bericht, der zwar 
in einzelnen Thatſachen durch den Telegraphen 


überholt iſt, jedoch als Zeugniß eines dort Lebenden 


von großem Intereſſe iſt. Er ſchreibt: 
Die Lage iſt fortgeſetzt eine recht gedrückte und 


ungewiſſe. Der Derkehr der Groffiadt erinnert 


zwar wenig an den Bürgerkrieg, die Bauten, 


Geſchäfte, Schulen ſind in gewohnter Thätigkeit 
und von den militäriſchen Uebungen des zur 


Kriegsſtärke aufgebotenen Heeres iſt nur wenig 


zu merken, doch laſtet auf allem der Druck der 


herrſchenden politiſchen Wirren, deren Ent- 
wickelung und Dauer ſich nicht abſehen laſſen. 


In den drei letzten Monaten iſt eine weſentliche 


Veränderung in dem durch die bewaffnete Er- 
hebung des Congreſſes am 7. Januar begonnenen 


Kampfe nicht eingetreten. Die Regierungstruppen 
dem bisherigen 


find aus dem Norden Chiles, 
völlig herausgeſchlagen, die 
befien und älteſten Regimenter in ſieben Schlachten 
theils vernichtet, theils über die Anden auf neu- 
trales Gebiet gedrängt. die Diviſion Camus 
mußte fic) unter zweimaliger Ueberſchreitung der 
Cordilliern durch Argentinien nach dem mittleren 
Chile zurückziehen, ebenſo eine andere Truppen- 
abtheilung unter Leitung eines deutſchen Namens 
Stephan. Die Oppoſition befindet ſich im ſicheren 
Beſitz der drei nördlichſten Provinzen, Tacna, 
Tarapaca und Atacama, welche durch 
Reichthum an Salpeter und Erzen der Republik 
eine ſehr bedeutende Einnahmequelle lieferten. 
In der Hauptſtadt dieſer Provinzen, Iquique 
(ipr. Skike), hat ſich die Congreßpartei organiſirt, 


Prajibent und Miniſterium ernannt. Von dort 


bereitet ſie, geſtützt auf die Einnahmen aus den 
Zöllen (im Mai cr. eine Million Peſos) und die 
aus allen Theilen des Landes geſpendeten Geld- 
ſummen den weiteren Kampf vor. Ein Haupt- 
ſchlag war bisher verzögert worden durch den 
Mangel an Waffen und Munition, die in den 
Vereinigten Staaten gekauft, mit dem Transport- 
ſchiff „Itata“ in Begleitung des Panzers „Esme- 
kalda trotz verſchiedener Hinderniſſe nunmehr 
Pesguigue angelangt fein follen, Eine fernere 
ſtarkegerung veranlaften die außerordentlich 

g 2 und anhaltenden Regengüfje der letzten 

chen, verbunden mit der hier doppelt empfind- 


0 
lichen Kälte. Ob die Truppen in kriegstüchtigem 


Zustande geblieben, oder, wie die Anhänger der 
Regierung verbreiten, ſtark demoraliſirt ſind, 
läßt ſich von hier aus nicht beurtheilen, da jed- 
wede Berbindung unterdrückt iſt und die officiofen 
Zeitungen nur das bekannt werden laſſen, was 
ſie wollen, ſelbſtändige aber nicht mehr exiſtiren. 

Die Thätigkeit der Regierung beſchränkt ſich 
auf Beunruhigung des Gegners. Das Eintreffen 
der beiden in Frankreich fertig geſtellten und 
ſehnſüchtig erwarteten Panzerſchiſſe würde die 
Sachlage ſehr zu ihren Gunſten verbeſſern. Bis 
dahin ſucht ſie ſo viel wie möglich mit den beiden 
ihr verbliebenen Torpedokreuzern „Lünch“ und 
„Condell“ und dem Transportſchiff „Imperial“ 
auszurichten. Durch einen nächtlichen, von ſtarkem 
Nebel begünſtigten Ueberfall in Caldera gelang es, 
das Hauptſchiff der aufſtändiſchen Flotte „Blanco 


Die „ſchwarzen Huſaren“. 
III. Die Chefs. 8 

Unendlich größeren Einfluß als in unſeren 
Tagen übte zur Zeit Friedrichs des Großen der 
Chef auf ſein Regiment aus. Das Regiment wurde 
unter ſeinem Namen in den Armeeliſten geführt, 
der Chef hatte die öconomiſche Derwaltung zu 
führen, ihm lag es ob, mit dem ihm zur Ber- 
fügung geſtellten Pauſchquantum fein Regiment 
in ſo gutem Zuſtande wie möglich zu halten. Er 
regelte alle Details des Dienſtes, hatte die An- 
werbung der Mannſchaften und die Beſchaffung 
der Remonten zu beſorgen, durch ſeine Hand gingen 
die Borfchläge zur Ergänzung des Offiziercorps, in 
feinem Haufe verkehrten die Offiziere außer Dienſt 
und ihm lag es ob, das geſellſchaftliche und dienjt- 
liche Verhalten der Mannſchaften und Offiziere zu 
überwachen. Wiederholt haben wir in unſeren 
früheren Schilderungen der Thätigkeit der Chefs 
gedenken müſſen, fo daß unſere Skizze eine un- 
vollſtändige ſein würde, wollten wir nicht der- 
jenigen Männer gedenken, deren Verdienſt es in 
erſter Linie zuzuſchreiben iſt, daß die ſchwarzen 


Huſaren die „erſten Huſaren des Heeres“ ge- 


worden und geblieben ſind. Der erſte Chef des 
1741 errichteten Regimentes war der Oberſt 
Georg Heimbert v. Mackerodt. Er war im 
Jahre 1691 geboren und trat 1717 als ge- 
meiner Reiter aus dem ſächſiſchen in den 
preußiſchen Dienft in das Küraſſier-Regiment 
Nr. 6 über. Im Jahre 1718 wurde er Cornet 
und wurde ſpäter von Friedrich Wilhelm J. als 
Stabritimeiſter zu denn in der Provinz Preußen 
neu errichteten Huſaren-Regiment verſetzt, bei dem 
er am 1. März 1738 unter Verleihung des Adels 
zum Major ernannt wurde. Im November 1741 
wurde er Oberſtlieutenant und Commandeur und 
im nächſten Jahre Chef des ſchwarzen Hufaren- 
Regiments. Er hat ſeine Stellung nicht lange 
Inne gehabt, denn er ſtarb jhon 1743 auf dem 
Marſche nach Schleſien. 
A Nachfolger wurde im Jahre 1744 der 
berſt Johann Theodor v. Rüſch, aus Kronſtadt 
N Siebenbürgen gebürtig, wo fein Vater das 
anſehnliche Amt eines Kronrichters bekleidete, 
j ir haben diefes Mannes, der von der ein- 
cneidenſten Bedeutung für die Heranbildung des 
$e ments geweſen ijt, in unſeren bereits ver- 
me auf ban ſchon mehrfach gedacht, baf 
eine en i äher ein- 
Zehen müfſen. Sſchickſale hier nah 


ihren 


Bi os, ee ae 


Encalado“ in den Grund zu bohren, während die 
Beſatzung in harmlofefter Weife die Einnahme 
jenes Hafens feierte, ohne die durch den Kriegs- 
zuſtand bedingten Maßregeln getroffen zu haben. 
Dies und einige Seegefechte, von denen die er- 
wähnten Torpedojáger ziemlich zerſchoſſen nach 
Balparaifo zurückkehrten, verſchafften der Regie- 
rung in letzter Zeit kleine Erfolge, ohne indef 
eine weſentliche Veränderung der Sachlage her- 


beizuführen. 


In der inneren Verwaltung des Landes . 

er 
Präſident hat ſich durch einen neuen Congreß, 
welcher am 1. April zuſammentrat und in Folge 
der Wahlenthaltung der Oppoſition (dieſelbe hat 
vom 1. Januar ab das Budget verweigert und 
erkennt weder den Präſidenten noch irgend eine 
feiner Handlungen an) nur aus feinen Anhängern 
zuſammengeſetzt ijt, außerordentliche Vollmachten 
übertragen laſſen, die ihn zum factiſchen Dictator 
Ein Attentat auf die Miniſter (vielfach 
allerdings als fingirt bezeichnet) hat Veranlaſſung 


ſchen gegenwärtig dictatoriſche Zuſtände. 


machen. 


zu ſehr ſtrengen Polizeimaßregeln gegeben, welche 


gelegentlich einer größeren Feuersbrunft ſich als 
recht verfehlt erwieſen, denn dieſelbe konnte in 
Folge des Verbotes des nächtlichen Berkehres 
gewaltige dimenſionen annehmen. Die Geldmittel 
des Präſidenten gehen indeß zur Neige, da die 
Einnahmen aus den Zöllen des Nordens in den 
Händen ſeiner Gegner find. Bisher iſt an Heer 
wie Beamten in gewohnter Pünktlichkeit gezahlt 
worden. In der Folge werden eine Reihe neuer 


Zinanzgeſetze, welche die Erhebung der Eingangs- 
zölle in Silberpeſos ſtatt wie bisher in 
Papier, die Einziehung der Bankemiſſionen, den 
Derkauf des Metallbeſtandes fordern, ausreichende 
Mittel für eine weitere Kriegsführung gewähren. 
Kierdurch, wie durch den niedrigen Coursſtand 
des Papiergeldes find die vom Auslande be- 
zogenen Wagren erheblich im Preiſe geſtiegen, die 
Nährungsmittel dagegen nur wenig, denn Ge- 
treide wie Weinernte lieferten ſeit langer Zeit 
keinen ſo vorzüglichen Ertrag wie in dieſem Jahre. 

Ein letzter Ausgleichsverſuch wurde vor einiger 
Zeit von den Geſandten der Vereinigten Staaten, 
Braſiliens und Frankreichs gemeinſchaftlich unter- 
nommen, doch wie vorauszuſehen war, ohne Er- 
folg, da beide Parteien zu ſtark engagirt ſind, 
um zurück zu können. die bei dieſer Gelegen- 


teren diplomatiſchen Erörterungen zwiſchen Frank- 
reich und Chile geführt und auf Verlangen Frank- 
reichs einen kürzlich ſtattgehabten Miniſterwechſel 
veranlaßt zu haben. In geordneten Zeiten hätte 
Chile dies nicht ruhig hingenommen. Wie groß 
im Lande die gegenſeitige Erbitterung geworden, 
zeigt die Behandlung der 200 ſeit Anfang Januar 
im Gefängniß ſitzenden Oppoſitoren, die ſich nicht 
rechtzeitig hatten in Sicherheit bringen können. 


Nicht nur ihr Eigenthum iſt mit Beſchlag belegt, 


ſondern ſie werden, wie hier auf das Beſtimmteſte 
bekannt iſt, unter Anwendung von Prügelſtrafen 
zu Geſtändniſſen zu zwingen verſucht. 

Ein raſcher Verlauf des Kampfes war unter 
den beſtehenden Derhältniſſen von vornherein 
ausgeſchloſſen. Was weiter geſchehen wird, iſt 
ſchwer zu jagen, Sicher ift, daß bis zum 18. Sep- 


Wie viele hervorragende Kuſarenofſiziere hatte 
guch v. Rüſch ſeine erſten Waffenthaten in der 
öſterreichiſchen Armee vollbracht, wo er ſich nicht 
allein durch Kaltblütigkeit und Entſchloſſenheit, 
ſondern auch durch eine große Reizbarkeit aus- 
zeichnete, die ihn in ein Duell mit einem italieni- 
ſchen Cavalier verwickelte, der von feiner Hand 
fiel. Nüſch mußte flüchten, doch gelang es ihm 
ſpäter, nach feiner Berheirathung mit einer 


Baroneſſe v. Metternich wieder in einem Kuſaren⸗ 


Regiment reactivirt zu werden. Er kehrte als 
älteſter Nittmeifter aus dem erſten ſchleſiſchen 
Kriege, in dem er ſich namentlich in dem Gefecht 
bei Grottkau gegen das neu errichtete preußiſche 
Ulanencorps fehr ausgezeichnet hatte, in ſeine 
Garniſon zurück, um hier dieſelbe Erfahrung zu 
machen, die zu damaliger Zeit manchen tüchtigen 
Sufarenoffisier aus öſterreichiſche in preußiſche 
Dienſte getrieben haben. Ein junger Mann aus 
vornehmer Familie wurde ihm vorgezogen und 
nunmehr ſchenkte Rüſch den Zureden eines 
mit ihm befreundeten preußiſchen Offiziers Gehör 


und nahm ſeinen Abſchied, um in die preußiſche 


Armee einzutreten. Friedrich der Große hatte eine 
hohe Meinung von den Fähigkeiten des neu an- 
geworbenen Ofjisiers, denn er ſchloß mit ihm 
eine förmliche Capitulation ab, aus der einige 
Punkte merkwürdig find. Es wurde freie Aus. 
uͤbung der katholiſchen Religion für Rüſch und 
die Seinigen ſowie unbehinderte Erziehung ſeiner 
Kinder als Angehörige der römiſch⸗-hkatholiſchen 
Kirche, ferner ein Oberſtlieutenantpatent bei den 
Hujaren und endlich die Freizügigkeit im Falle 
einer Verabſchiedung oder Behinderung länger 
zu dienen zugeſtanden. : 

Rüſch traf in Berlin ein, und der König war 
fo zufrieden mit den Manövern, die er auf ſeinen 
Befehl mit den Ziethen ' ſchen Huſaren ausführte, 
daß er ihn am 10. März 1744 zum Oberſt und 
Chef des ſchwarzen Hufarenregiments ernannte. 
Rüſch fand das Regiment in einem traurigen 3u- 
ſtande. der Commandeur, ein in Dejterreid) 
caſſirter Offizier, war dem Trunke er eben und 
wurde bald der erbitterte Feind des neuen Chefs. 
Als Friedrich der Große den Ehrloſen caſſirte, 
machte er Nachts in einer Straße von Stallupönen 
einen Mordanfall auf Rüſch. Dieſer entging mit 
einem Sprunge dem ihm zugedachten Säbel 
hieb, warf ſeinen Gegner zu Boden und zer- 
brach ihm die Klinge. Auch das Offiziercorps 
war nur zum Theil brauchbar. Einigen mangelte 
es fogar an Reitgeſchich, denn, wie berichtet wird. 


ber, an welchem Tage die Amtsperiode des 
gegenwärtigen Präſidenten Joſe Manuel Bal- 
maceda abläuft, beide Parteien fic ſchonungslos 
er bekämpfen werden. Die Dppofitions- 
en haben fic) zunächſt mit dem in Coquimbo 
a Serena ſtationirten Regierungsheer zu 
wenn es nicht mit den neu eintreffenden 
ie schiffen zur Seeſchlacht kommt. Dann be- 
Htigt die Oppoſition unter genügender Siche- 
des Nordens und Umgehung Valparaiſos 
n, etwa in der Provinz Concepcion, ein 
u landen, das ſich dort bald verftärken 

da die Oppoſition vielen Anhang beſitzt. 
die durch gewaltſame Rekrutirung auf- 
e Armee des Präſidenten Stand halten 
eilweiſe übergehen wird, bleibt abzu⸗ 
Das an die chileniſche Küſte comman- 
eutſche Geſchwader wird gerade paſſend 
Zeit anlangen, wo der Kriegsſchauplatz 
chtlich nach dem Süden verlegt wird. 
m 18. September, wie es die Berfaffung 
ein neuer Präſident fein Amt an”), 
und dürfte ſicher 


ern, ſondern repräſentirt auch den geiſtig 
dſten Theil der Bevölkerung. Läßt ſich 
der bisherige Präſident von ſeinem 
willfährigen Congreß in Anbetracht der 
ne Amtsperiode irgendwie verlängern, 
ein baldiges Ende des Kampfes nicht 

Das Land, welches in den letzten 
unter der Leitung einſichtiger und that- 
Staatsmänner einen blühenden Auf- 
genommen, wird dann mehr als ein 
t zu thun haben, um die Wunden zu 
e dieſer ſchreckliche Bruderkrieg ge- 


Verſicherungsgeſetzgebung. 
Art. 4 der Reichsverfaſſung unterlegen 
ſichtigung“ ſeitens des Reiches und der 
ng deſſelben u. a. die Beſtimmungen 
Verſicherungsweſen, bis jetzt hat aber 
die Rechte, welche ihm in dieſer Lin- 
A zuweiſt, noch nicht in Anſpruch ge- 
Die Beauſſichtigung des Berjiherungs- 
t rd nach wie vor von den Einzelſtaaten 
übt und die De rſicherungsgeſetzgebung ruht 
rechte Ñ 
ſetze evia 
ob fie nicht binnen kurzem durch ein Reichs- 
verſicherungsgeſetz wieder beſeitigt werden würden. 
Andererſeits ſind in den meiſten deutſchen 
Staaten die Verſicherungsgeſetze ganz unzulänglich; 
zumal für die Cebensverfiherungen und die dieſen 
verwandten Branchen fehlen ſoiche faſt ganz, 
während für den älteften Derfiherungszmeig, die 
Feuerverſicherung, zwar geſetzliche Beſtimmungen 
vorhanden ſind, dieſe aber nicht mehr den 
heutigen Verhältniſſen entſprechen. Die einzelnen 
Staaten üben allerdings über alle Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften eine Aufſicht aus, doch ift dieſelbe 
ſehr verſchiedenartig und naturgemäß nicht 


ENI a 
A zweifel ind 


*) Wie wir mitgetheilt, iſt am 25. Juli Claudio 
Bicuna zum Nachfolger Balmacedas gewählt worden. 


vermittelt Inſerationsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


ihrer Geſchäftsthätigkeit innerhalb der durch das 


können, von denen fle nicht wiſſen, 1 


allenthalben zweckentſprechend. Würde die Auf- 
ſicht nach einheitlichen, durch ein Reichsgefetz feit- 
geſtellten Grundſätzen geübt werden, fo würde 


auch allen deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften 


ohne weiteres geſtattet werden, ihren Geſchäfts- 
betrieb über ganz Deutſchland auszudehnen, 
während jetzt die Zulaſſung zum Geſchäftsbetriebe 
von den von einander ſehr abweichenden Be- 
ſtimmungen der einzelnen Staaten und meiſtens 
von der Einholung einer an mancherlei Be- 
dingungen geknüpften Erlaubniß abhängig iſt. 

Die Aufſtellung von allgemein giltigen Bejtim- 
mungen über das Perſicherungsweſen iſt ſehr 
wünſchenswerth noch aus dem Grunde, weil 
immer mehr neue Zweige erſtehen, denen die 
Derwaltungsbehörden vielfach rathlos gegenüber ⸗ 
ſtehen. Neben die älteren Feuer-, Lebens-, Hagel-, 
Bieh- und Transportverſicherungsgeſellſchaften 
ſind noch, um nur einige der neuen Branchen zu 
nennen, Derſicherungsgeſellſchaften getreten, welche 
die Unfall- die Ausfteuer-, die Militárdienft-, die 
Glasverſicherung u. ſ. w. betreiben, ja neuerdings 
hat ſich ſogar eine Geſellſchaft gebildet zur Per- 
ſicherung gegen Waſſerſchäden und, wenn auch 
nur mit ſehr beſchränkztem Wirkungshreiſe, eine 
ſolche gegen Miethsausfälle. Dieſe Mannigfaltig- 
keit des Derfiherungsmeiens, die noch vermehrt 
wird, wenn man die Form, unter welcher die 
Knſtalten auftreten (öffentliche Anſtalten, Actien- 
geſellſchaften, Geſellſchaften auf Gegenfeitigheit, 
Genoſſenſchaften) in Betracht zieht, erſchwert 
wieder dem Geſetzgeber feine Aufgabe. Bejtim- 
mungen für jede einzelne Branche zu erlaſſen, iſt 
nicht möglich; die Geſetzgebung muß ſich damit 
begnügen, eine Reihe von Normativbeftimmungen 
fefyuftellen, denen ſich alle Verſicherungsanſtalten 
unterwerfen müſſen und — können; ſie muß 
einerſeits die Errichtung ſogenannter öffentlicher 
Anſtalten geftatten, aber ohne die Berleiyung von 
Monopolen, d. h. ohne die Einführung eines Der- 
ſicherungszwanges zu ermöglichen, und muß 
andererſeits den privaten Gefelifchaften möglichſte 
Bewegungsfreiheit gewähren. 

Die wichtigſte und zugleich die ſchwierigſte Bor- 
frage, welche beantwortet werden muß, iſt die, 
ob eine ſtaatliche Auffiht vorgeſchrieben werden 
ſoll und, bejahenden Falls, wie fie beſchaſſen fein 
muß, um weder die Verſicherungsgeſellſchaft in 
Geſetz gezogenen Grenzen zu hemmen, doch den 
ht ausgeübt wird, mit einer Berantwertfiähhet 
zu belaſten, die es nicht tragen kann. Ju einer 
objectiven Erörterung dieſer Borfrage iſt es bis 
jetzt noch nicht recht gekommen, da in der Alera 
der „nationalen“ Wirthſchaftspolitik auch die 
Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens angeregt 
wurde und den Beifall des damaligen Reichs- 
kanzlers fand. Jetzt treten die auf die Erlangung 
eines ſolchen Geſetzes zielenden Wünſche wieder 
mehr hervor. Ihre Berechtigung iſt erwieſen: 
daß aber gerade der jetzige Jeitpunkt beſonders 
geeignet zur Inangriffnahme eines fo wichtigen 
und ſchwierigen Werkes wäre, ſteht dahin. 


Der Werth der franzöſiſchen Marine. 


Bor dem deutſch-franzöſiſchen Kriege galt die 
franzöſiſche Seemacht für ſtärker als die vereinigten 
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hätten zwei ehemalige Schiffslieutenants und ein 
alter franzöſiſcher Infanteriſt kaum gewußt, ob 
ſie von der rechten oder von der linken Seite zu 
Pferde ſteigen ſollten, andere waren öfterreichifche 
Deferteure, wieder andere fianden als rohe 
Kriegsknechte auf der allerunterſten Stufe der 
Geſittung und Gchreibfähigkeit; ein Offizier be- 
nahm ſich ſo unwürdig, daß er über die Grenze 
gebracht werden mußte. Daß Rüſch trotz folder 
Schwierigkeiten in dem baldigen zweiten ſchleſiſchen 
Kriege das Renomms der ſchwarzen Kuſaren be- 
gründete, zeigt von ſeiner großen militäriſchen 
Tüchtigkeit. Im Juni 1750 avancirte Küſch zum 
Generalmajor, am 18. September 1753 erhob der 
Monarch ihn und ſeine Nachkommen in den 
Freiherrnſtand. Auch ſonſt zeichnete ihn Friedrich 
der Große vielfach aus, fo bekam er für fein 
tapferes Verhalten in der SHobenfrieddserger 
Schlacht außer dem Orden pour le mérite die 
Amtshauptmannſchaft von Ragnit und eine jähr- 
liche Zulage von 500 Thlen. 

Nüſch war von hoher, kräftiger Geftalt und eine 
martialiſche Erſcheinung. Stete Uebung hatte ihn 
ſtark und geſchickt gemacht, er bändigte die 
wildeſten Pferde und ſchoß als paſſtonirter 
Sager nie neben das Ziel. Nach feinem Dienft- 
antritte vermied er ſtürmiſche und überſtürzende 
Neuerungen und bemühte ſich zunächſt den Dienft 
aller preußiſchen Truppengattungen genau kennen 
zu lernen. dann erſt ging er mit der 
Einführung von wirklich guten Aenderungen 
vor, die er anf das jorgfältigfte praktiſch und 
theoretiſch durchgearbeitet hatte. Noch lange, 
nachdem er das Regiment verlaſſen hatte, erzählte 
man fic) beim Regiment, daß der Chef ganz im 
Geheimen zu Haufe mit verſchledenfarbigen Holz- 
ſtücken mandvrirt habe. Seine Schwächen be- 
ſtanden in Jähzorn und Mangel an anerzogener 
Feinheit, dagegen zeichnete ihn eine gutmüthige 
Offenheit aus. Seine ſtreng kirchliche Richtung, 
die Folge trüber Erlebniſſe, hielt ihn ſtets davon 
ab, Untergebene unglücklich zu machen, er konnte 
ſich ſelbſt dann nicht dazu entſchließen, einen 
Offizier zur Verabſchiedung anzuzeigen, wenn der- 
ſelbe notoriſch unfähig war. Zur Vervollſtändi- 
gung feiner Charakteriftik fei ſchließlich noch feine 
gänzliche Uneigennützigkeit hervorzuheben. Nach 
dem Dresdener Frieden fagte ihm der König in 
alleiniger Gegenwart des Generals v. Winterfeld, 
er folle als Generalmajor nach Preußen zurück⸗ 
kehren. Nüſch dankte ehrerbietigft für die Gnade 
und bat den König, dieſe Beförderung zu ver- 


ſchieben, da er ſich unglücklich fühlen würde, 
zwei gewiß ebenſo wie er dienenden, älteren be- 
freundeten Waffengefährten vorgezogen zu werden. 

Der tapfere Krieger, der ſchneidige Reiter war 
der glücklichſte Familienvater und hing mit großer 
Liebe an ſeiner Gattin. Dieſe verſtand es übrigens 
ſehr ſchnell, ſich in die Situation einer königlich 
preußiſchen Offiziersdame hineinleben. Sie beauf- 
tragte einen Offizier, dem fie beſonders gewogen 
mar, fie durch ein verabredetes Zeichen aufmerk- 
ſam zu machen, wenn ihre Theilnahme an der 
Unterhaltung auch nur im entfernteſten auf den 
Dienſt bezogen werden könne, da fie ſelbſt, unbe- 
kannt mit preußiſchen Einrichtungen, dies nicht zu 
wiſſen im Stande ſei und ſich durchaus nicht in 


dergleichen dinge meliren wolle. Im übrigen ge- 


winnt es den Anſchein, als ob ſie im Hauſe ziem- 
lich unumſchränkt befohlen und ihren tapferen 
Gemahl unter das ſüße Joch des Pantoffel- 
Regiments gebeugt habe. 

Frau v. „Rüſch war eine nicht minder ſtrenge 
Katholikin wie ihr Mann und ließ ihre Tochter 
in Wien erziehen. Sie beſuchte dieſelbe und ebenſo 
auch ihre dortigen Derwandten ziemlich häufig 
und war fo unvorſichtig, auch während des 
ſiebenjährigen Krieges in Wien zu verwellen. Da- 
zu kam, daß ein Brief von Rüſch, in dem derſelbe 
ſich geäußert hatte, er hoffe fie bald wieder zu 
ſehen, weil der Friede bald erfolgen müſſe, da 
es unmöglich ſei, daß der König einer ſolchen Menge 
von Seinden lang widerſtehen könne, zur Kennt- 
niß Friedrichs des Großenkam. Obgleich dieſe Anficht, 
die u. a. auch Prinz Keinrich gegen ſeinen Bruder 
ausgeſprochen hatte, in der preußiſchen Armee 
viel verbreitet war, ſo war der König doch mit 
Recht erzürnt, daß Rüſch dieſem Gedanken in 
einem Briefe an ſeine Frau in Wien Ausdruck 
gegeben hatte. Verhängnißvoll wurde für Küſch 
die ſchon erwähnte Plünderung der ruſſiſchen 
Bagage bei Zorndorf durch die ſchwarzen Kuſaren, 
feine Feinde beſchuldigten ihn geradezu, er habe 
die Plünderung dadurch begünſtigt, daß er 
während derfelben den Kuſaren einige Roftbar- 
keiten abgekauft habe. Den letzten Stoß gab dem 
General eine bald nach der 3orndorjer Schlacht 
mißglückte Unternehmung eines preußiſchen In- 
fanterie-Generals gegen ein öſterreichiſches Corps. 
Rüſch erklärte mit der ihm eigenen Freimüthig- 
keit dem König, daß die Expedition mißglücken 
würde, weil er die Gegend und den feindlichen 
General kenne, der gewiß Soldat genug ſei, u 
ſeinen Terrainvortheil wahrzunehmen. Der König 


\ 
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Slotten Deutſchlands, Oeſterreichs und Italiens. 
Seither wurden in Frankreich nahezu 4 Milliarden 
für die Zwecke der Marine ausgegeben, während 
die Mächte der Tripel-Allianz für den gleichen 
Zweck zuſammen nur 3 Milliarden verwendeten. 
Aber die franzöſiſche Flotte iſt ſeltſamer Weiſe 
den vereinigten Flotten der drei Verbündeten 
noch immer nicht gewachſen, und man fragt ſich 
allgemein, wie das möglich ſei. Eine Pariſer 
Correſpondem der officiöfen Wiener „Polit. Mit- 
theilungen“ beantwortet dieſe Frage dahin, daß 
die Derwaltung der franzöſiſchen Marine gar 
Vieles zu wünſchen übrig laſſe. Seit zehn 
Jahren bemängeln ſämmtliche Referenten des 
Marinebudgets dieſe Verwaltung und deren 
Maßnahmen, und fie ſtimmen in dem Urtheile 
überein, daß dieſelbe nicht beſſer arbeite als zur 
Zeit Ludwig XIV. Auch der gegenwärtige Marine- 
referent in der Kammer, Brifjon, wiederholt die 
Klagen ſeiner Vorgänger und iſt bemüht, bei 
der Budgetcommiffion einen umfaſſenden Reform- 
plan durchzuſetzen, dem zwar der Marineminiſter 
: widerſtrebt, von dem jedoch die öffentliche Mei- 
nung einen Fortſchritt der Marine erhofft. Die 
Ausgaben für die Marine betragen jährlich 
200 Millionen Francs, aber von dieſer Summe 
wird nur der geringſte Theil für die Flotte ſelbſt 
verwendet. der größte Theil derſelben wird 
in den Arſenalen und Merkftätten in ziemlich 
unnützer und wohl auch unlauterer Weiſe ver- 
braucht. Es giebt nun allerdings Leute, welche 
die Frage aufwerfen, ob denn ſiegreiche Flotten 
über haupt eine Entſcheidung herbeiführen können. 
Man verweiſt auf Napoleon J., der Europa ohne 
ſeine Admirale beſiegt hat, auf den Sieg bei 
Liſſa, durch welchen die Abtretung Benetiens 
nicht verhindert wurde, auf den Krieg von 1870, 
wo die franzöſiſchen Marinetruppen zu Lande 
verwendet wurden, und man gelangt zu dem 
Schluſſe, daß der Gewinn oder Verluſt einer 
Provinz lediglich von den Schlachten zu Lande 
abhänge. Wir glauben, daß dieſe Anſicht viel für 
ſich hat. Wie dem auch ſei, die Thatſache ſteht 
feſt, daß Frankreich für ſeine Marine 200 Mill. 
Francs jährlich ausgiebt und daß trotz dieſes 
enormen Etats die Schiffe des Admiral Courbet 
im tonkinefiihen Kriege an Schnelligkeit hinter 

den Fahrzeugen der Chineſen zurückblieben. 


Die Gervaltigaten in Kreta 


dauern — wie man der „Pol. Corr.“ aus Athen 
ſchreibt — auf der einen und der anderen Seite 
fort, wobei die Gefahr durch den Umſtand ge⸗ 
ſteigert erſcheint, daß der Truppenſtand auf der 
Inſel verringert iſt. Der General-Gouverneur 
Dſchewat Paſcha hat fic dieſer Tage, auf Bitten 
der chriſtlichen Bevölkerung und auf Anrothen 
der Conſuln, nach Heraklion begeben, um Maß⸗ 
cegein zu treffen, welche das Eindringen der 
Tuͤrken in dieſe, bisher ruhig gebliebene Stadt 
verhindern ſollen. Dſchewat Paſcha führt die 
Veberhandnahme der Gewaltthaten auf eine, 
feitens der türkifhen Notabeln gegen ihn ge- 
richtete 3ettelung zurück. Dieſe ftiften Morde an, 
um auf ”ſchewat Paſchas Verwaltung einen 
Schatten zu werfen, wobei ſie darauf rechnen, 
/ daß der Großvezier — ohnehin Dichemwats Gegner, 
in dem er einen Nebenbuhler erblickt — gern 
den Anlaß benützen werde, dieſen zu Falle zu 
bringen. 
B 
Lage i 


kreu 
Die Fremdenhetze in China. 

Weitere Unruhen ſo meldet man der 
„Times“ aus Zoohom vom 1. Auguft 
ſcheinen unmittelbar bevorzuſtehen. Es werden 
aufrühreriſche Plakate angeſchlagen, in welchen 
die Vertreibung der Ausländer verlangt wird. 
Die Miſſionen in Yengping und Fuhning follen 
angegriffen worden und dabei einige Menſchen⸗ 
leben verloren gegangen ſein. Der Kafen von 
Foochow iſt gänzlich unbeſchützt. * 


Deutſchland. 


Berlin, 2. April, [Für das Kaiſer Friedrich ⸗ 
Denkmal bei Worih] find 210 000 Mk. einge- 
gangen, fo daß die Kusſchreibung der Concurrenz 
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alsbald erfoigen wird. das denkmal, ein Reiter⸗ 
ſtandbild, wird etwa 10 Minuten von Wörth an 
der Stelle zu ſtehen kommen, wo am 6. Auguſt 
1870 die Artillerie des 5. Armeecorps ihre Stellung 
hatte. > 

* [Der Junker als Kirchenpatron.] Welcher 
unglaublich niedrigen Auffaſſung ihrer Patronats- 
pflichten einzelne Großgrundbeſitzer huldigen. be- 
weiſt das folgende von einem orthodoxen Blatt 
mitgetheilte Borkommniß. Ein Patronatsherr in 
den öftlihen Provinzen ſendet den Bewerbern um 
die von ihm zu vergebende vacante Pfarrſtelle 
einen Fragebogen, in welchem Fragen zu beant- 
worten ſind, wie folgende: Sind Sie beſcheiden, 
riechen Sie aus dem Munde ꝛc.? Dazu bemerkt 
die „Prot. Ver.-Correſp.“: „Wir find ganz gewiß 
keine Freunde der geſellſchaftlichen Excluſivität 
des Paſtorenſtandes, aber man entzieht dieſem 
Stand fein Fundament, wenn man ihm die ge- 
bührende bürgerliche Achtung verſagt. Einen ge- 
bildeten Mann, welcher die höchſte Vertrauens- 
ſtellung in der Gemeinde einnimmt, behandelt 
man eben nicht wie einen Schuhputzer, falls man 
nicht ſelber einer ift. Koffentlich findet ſich kein 
evangeliſcher Geiſtlicher, welcher fic) fo weit er- 
niedrigt, daß er in den Sold eines ſolchen 
Patrons tritt!“ 

* [Das Zeugniſſiwangsverfahren], das, wie 
wir ſeiner Zeit berichtet, gegen eine Anzahl von 
Perſonen eingeleitet worden iſt, die zu der 
„Frankf. Ztg.“ in irgend einer Weiſe in Beziehung 
ſtehen, bezog ſich darauf, den Einſender eines 
Artikels der „Frankf. Itg.“ vom 3. Dezember 
v. J. zu ermitteln, welcher fic) darüber be- 
ſchwert hatte, daß die 10000 Mk. Gehalts- 
gratificationen, welche im Directionsbezirk Frank- 
furt a. M. vor Jahresſchluß vertheilt wurden, 
mehr den beſſer als den ſchlechter dotirten Be- 
amten zugewendet worden feien, „Unwahres“, 
bemerkt die „Sr. Ztg.“, „ſcheint die Mittheilung 


nicht enthalten zu haben, denn das Erſuchen der 


Redaction um eine Berichtigung blieb von 
Seiten der königl. Eiſenbahndirection unerwidert. 
Es foll um jeden Preis der Verfaſſer der Ein- 
ſendung ermittelt werden. Und dazu wird nun- 
mehr ſeit Monaten dieſer Zeugnißzwang gegen 
Dutzende von Perſonen infcenirt, werden Stößze 
von Akten geſchrieben und immer weiter inqui- 
rirt. Bisher ſcheint es nicht gelungen zu ſein, 
den „Delinquenten“ zu ermitteln. Welche Lage 
durch dieſe Angelegenheit zahlreichen Eifenbahn- 
beamten bereitet wird, von welchen der eine oder 
andere vielleicht einmal am Biertiſch über die 
Vertheilung der Gratificationen geſprochen hat 
und nunmehr befürchten muß, vielleicht 
indirect als Derfafjer der betreffenden Mit- 
theilung angeſehen zu werden, haben wir 
hier nicht zu erörtern. Die Lage der Preſſe gegen- 
über einem ſolchen bisher in Disciplinarſachen 
niemals vorgekommenen Zwangsverfahren iſt 
eine höchſt unerquickliche. Jedes Blatt läuft Ge- 
fahr wegen irgend einer einen Beamten be- 
rührenden Angelegenheit fein ganzes Perfonal, 
alle Freunde und Bekannten deſſelben, vor den 
Richter geſtellt und einem minutiöſen Derhör 
unterworfen zu ſehen, ohne Rückſicht darauf 
ob die betreffende Mittheilung wirklich von 
einem Beamten herrührt oder nicht. Was 
bleibt da von einer Freiheit der Preſſe übrig? 
Es ſcheint uns hohe Zeit, bab der neue 
Minifter der öffentlihen Arbeiten fid mit dic 
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ingeteitet worden 7 hs od 
und Juſtizverhältniſſe vor dem In- und 
Auslande in einem ſo ſehr unerfreulichen Lichte 
erſcheinen läßt. Auch die Aufmerkfamkeit des 
Kerrn Juſtizminiſters möchten wir auf die An- 
gelegenheit lenken. Es iſt unſeres Wiſſens der 
erſte Fall, daß in einem Disciplinarverfahren der 
Zeugniſzwang in fo rigoroſer Weiſe angewendet 
wird. Was uns betrifft, ſo wollen wir wenigſtens 
nicht verſäumen, bei jedem Anlaſſe gegen dieſe, 
wie uns ſcheint, in hohem Grade mißdbräuchliche 
Anwendung des Zeugnißzwanges Derwahrung 
einzulegen.“ 

* [Zur Theatercenfur.] Der Beſcheid der 
k. Regierung zu Kaſſel auf die von dem dortigen 
Theaterdirector Killer eingelegte Beſchwerde wegen 
des polizeilichen Berbotes der Aufführungen der 
Theaterſtücke „Die Ehre“, „Sodoms Ende“ und 


ſchien dieſe Erklärung ungnädig aufzunehmen. 

Die Unternehmung mifgliickte gänzlich und zugleich 

mit dieſer Nachricht erhielt der König die Meldung, 

daß Rif einer Hämorrhoidalkolin wegen das 

Bett hüten müſſe und an dem Zuge nicht theil- 

5 genommen habe. Der mißtrauiſche König erblickte 

hierin eine Simulation und ſchickte Rüſch auf die 

Feſtung Stettin. Rüſch bat um Unterſuchung und 

erhielt auch den Beſcheid, daß eine ſolche ſeiner 

Zeit erfolgen werde, ſie iſt aber nie eingeleitet 
worden. 

Nüſch hat von 1758 bis zum Jahre 1762 in 

der Feftung Stettin zugebracht, bis es endlich 


ſeinem Sugendfreunde, dem General v. Werner, 


gelang, für ihn beim Könige ein gutes Wort 
einzulegen. Als Werner aus der ruſſiſchen Ge- 
fangenfcheft ausgelöft war und ſich beim Könige 
bedankte, [prado er ſehr warm für Rúfd und 
verbürgte ſich für defien Rechtſchaffenheit, worauf 
der König die Freilaſſung des gefangenen 
Generals befahl. Wie hoch auch jetzt noch 
Friedrich der Große die militäriſchen Fähigkeiten 
von Rüſchs ſchätzte, beweiſt der Umſtand, daß er 
anordnete, Rüſch habe ſich vor feiner Entlaſſung 
in einem Revers zu verpflichten, nicht in fremde 
Kriegsdienſte zu treten. 

Ruͤſch begab ſich zu feiner Familie und zog 
dann nach Schleſien. Er ſtarb im Jahre 1869 
zu Savornice bei Lublinitz in ſehr mäßigen um. 
ſtänden und liegt in Lublinitz begraben. Er hat 
fein Schickſal als eine Strafe des Himmels ge- 
tragen. Die Gründe, die den König veranlaßt 
haben, ſo hart gegen einen verdienſtvollen 
General vorzugehen, ſind noch heute nicht völlig 
aufgeklärt. Als einſt nach dem Kubertusburger 
Frieden an der königlichen Tafel das Geſpräch auf 
Rüſch kam, äußerte der Kriegsherr: „Es iſt doch auf- 
fallend, daß der Mann im letzten Kriege gar nichts 
thun wollte.“ „Der wahrſcheinliche Grund iſt fein 
bigott-katholiſches Weſen“, entgegnete jemand. 
„Nein“, erwiderte der König, „er war im vori- 
gen Kriege ebenſo, aber doch brauchbar.“ Der 
König brach nun das Geſpräch ab. 

Commandeur des ſchwarzen Huſarenregiments 
wurde zunächſt 1858 der zum Oberſtlieutenant er- 
nannte Major v. Benft, deſſen ſeltſames Gäbel- 
duell in einer duntzeln Stube mit ſeinem Kame- 
raden v. Baczko wir bereits erzählt haben. Der 
König war mit, feiner Conduite ſehr zufrieden, 
denn ſchon im nächſten Jahre ſchrieb er lakoniſch 
auf die Rückſeite eines am 18. September ein- 
gehenden Rapportes: „Er iſt Oberſt.“ Doch ſchon 


am 21. Dezember 1859 ſtarb Beuft, kaum 30 Jahre 
alt, und wurde vom Könige, der in ihm einen 
vorzüglichen Reiterführer verloren hatte, ſehr 
betrauert. 

Mehrere Jahre lang blieb das Regiment ohne 
Chef, bis der König im Jahre 1862 den Com- 
mandeur Oberſten Daniel Friedrich v. Loſſow 
zum Chef ernannte. In ihm hat das Regi- 
ment wiederum einen Chef erhalten, der 
zu den tüchtigſten Reiteroffizieren der preußiſchen 
Heeres gehörte und den der König ungemein 
hochſchätzte. Als im Jahre 1761 ein General für 
eine ihm aufgetragene Expedition einen General- 
we wünſchte, ſchickte ihm der König den da- 
maligen Oberſtlieutenant v. Loſſow, indem er 
ſchrieb: „Er iſt beſſer wie kein Generalmajor den 
ih dahin geben könnte.“ Der König tarirte 
Loſſow fo hoch, daß er ſogar ſpäter wünſchte, 
denſelben bei einer bevorſtehenden Schlacht unter 
allen Umſtänden bei ſich zu haben. 
Loſſow wurde im Jahre 1722 in der Neumark 
geboren, trat 1742 in das Heer, wurde 1745 
Cornet und am 28. Februar 1748 Lieutenant bei 
dem Huſaren-Regiment v. Natzmer. Im Jahre 
1759 wurde er Major bei dem ſchwarzen 
Hufaren - Regiment, in demſelben Jahre am 
29. Oktober Oberftlieutenant, 1760 Commandeur 
des Regiments, im Mai 1761 Oberſt und im 
nächſten Jahre Chef. Im Mai 1766 wurde er 
zum Generalmajor ernannt. In den Jahren 
1774—1776 war er erſter Commiſſarius bei der 
Grenz-Berichtigungs-Commiſſion für Polen. Am 
21. Mai erhielt er feine Ernennung zum General- 
lieutenant und ſtarb als ſolcher zu Goldap 
am 12. Oktober 1783. Seiner Fürſorge 
um das Regiment haben wir ſchon bei 
früheren Gelegenheiten mehrfach gedacht. Ihm 
folgte der Sberſt Karl Kuguſt v. Kohen⸗ 
ſtock, der als gemeiner Kuſar in das Regiment 
von Natzmer eingetreten war und im Alter von 
65 Jahren 1788 als Generalmajor ſtarb. Bon 
1788—1795 waren Oberſt v. Göcking, von 1795 
bis 1804 Generalmajor Friedrich Wilhelm 
v. Suter und bis zum Tilſiter Frieden der Oberſt 
Moritz v. Prittwitz Chefs des Regiments. Am 
12. Auguſt 1860 erhielt das Leibhuſaren-Regiment 
zum zweiten Chef den Prinzen Friedrich Karl. 
a dem Tode deffelben ift die Stelle des zweiten 
Chefs nicht wieder verliehen worden. Die Stelle 
N Chefs bekleidet feit 1808 der Ariegsherr 
e . 
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„Jernande“ hat folgenden Wortlaut: „Königliche 
II. N. 6110. 


Regierung. J. A Kaſſel, den 
18. Juli 1891. Ew. Wohlgeboren erwidere ich 
auf die Borftellung vom 27. v. Mts. ergebenft, 
daß ich nach Kenninißnahme von dem Inhalt der 
Theaterſtüche „Sodoms Ende“, „Die Ehre“ und 
„Zernande” die wieder beifolgende Verfügung 
des hiefigen Herrn Polizeidirectors vom 26. v. M., 
durch welche die fernere Aufführung der ge- 
nannten Stücke ihres entfittlihenden Inhaltes 


wegen für Kaſſel verboten wird, aus dem darin 


angeführten Grunde nicht zu mißbilligen vermag. 
Die Berufung auf Berlin iſt für die hieſigen 
anders gearteten Verhältniſſe nicht entſcheidend, ab- 
geſehen davon, daß dort Streichungen vorgenommen 
fein mögen. In achtbaren Kreiſen der hiefigen 
Einwohnerſchaft hat die Aufführung jener Stücke 
thatſächlich Anſtoß erregt, den ich für berechtigt 
halte. Wenn Ew. Wohlgeboren noch geltend 
machen, daß Sie die beanſtandeten Stücke mit 
pecuniären Opfern zur Aufführung erworben 
haben, ſo wird durch das zwiſchen Ihnen und 
den Autoren oder Verlegern beſtehende privat- 
rechtliche Verhältniß das Recht und die Pflicht 
der Polizeibehörden zum Schutz der öffentlichen 
Ordnung und Sittlichkeit nicht berührt. Der 
Regierungs-Präſident. (gez.) Rothe.” (Herr Rothe 
war behanntlich vor feiner Verſetzung nach Raffel 
Regierungs-Präfident in Danzig.) — Nadtrag- 
lid) wurde. mie f. 3. mitgetheilt, aud) Milden- 


bruchs „Kaubenlerche“ von der Polizeidirection | 


verboten. Director Hiller wird fih nun, der 
„Deutſchen Bühnengen.“ zufolge, unter Zuhilfe- 


nahme eines Rechtsanwalts an das Miniſterium 


wenden. 

* [Der Meinerport nach den Vereinigten 
Staaten.] Ein Mainzer Weingeſchäft hat, wie 
es der „Fr. Ztg.“ mittheilt, heute von feinem 


Vertreter in Nemnork per Kabel eine Meldung 


erhalten, welche den deutſchen Weinexport nach 
den Vereinigten Staaten ret intereffiren dürfte. 
Während es nämlich bis jetzt genügte, wenn auf 
den Kiſten das Urſprungsland, alſo in dieſem 
Falle „Germany“ ſich befand, muß nach einer 
neueften Beſtimmung der Zollbehörde, jede einzelne 
Flaſche dieſen Bermerk tragen, um der Strafe des 
dort mit großen Unkoſten verknüpften Umpackens 
und nachträglichen Aufklebens entſprechender Cti- 
ketten zu entgehen. 

Grotthau, 29. Juli. [Unſchuldig verurtheilt?] 
Der Schieferdecker Franz Rieger von hier wurde 
im Februar wegen Sittlichkeitsverbrechens vom 
Schwurgericht zu Brieg zu 15 Jahren Zuchthaus 
auf Grund des Zeugniſſes ſeiner eigenen Tochter 
und deren Zuhälter, eines ſchon mit Zuchthaus 
beſtraften hieſigen Arbeiters, verurtheilt. Wie 
der „Oberſchl. Anz.“ berichtet, war von dem 
Perurtheilten die Wiederaufnahme des Verfahrens 
beantragt worden, und da die Tochter deſſelben 
mit ihrem Geliebten flüchtig geworden, wurden 
von der Staatsanwaltſchaft Steckbriefe erlaſſen, 
welche aber keinen Erfolg hatten. Heute hat die 
hier wohnende Ehefrau des Berurtheilten aus 
der Strafanſtalt in Striegau ein Schreiben er- 
halten, worin ihr mitgetheitt wird, daß in 
kurzem ihr Ehemann die Freiheit erlangen 
würde, auch wenn man bis dahin die ſteckbrief⸗ 
lich Verfolgten nicht finden könnte, und daß 
gegen dieſe die Anklage wegen Meineides erhoben 


worden iſt. 
England. RE 
err und Frau Gladſtone 


London, 1. Auguft. Sere und Fra 
re | begaben fa ten kon ihrer Londoner Wohnung 


nach Hawarden. Kerr Glabftone hat die Rad)- 
wehen feiner Erkrankung an der Influenza jetzt 
völlig überwunden. Dennoch iſt in ſeinem Alter 
Schonung geboten. Er wird deshalb im Herbſt 
nur der Berfammlung der nationalen liberalen 
Föderation in Nerwcaftle beiwohnen, natürlich 


vorausgeſetzt, daß es fein Befinden geſtattet. 


Wahrſcheinlich wird Gladſtone Ende November 
oder Anfang Dezember einige Wochen in einem 
milden Klima zubringen. Seine Wahl ſchwankt 
zwiſchen Süd-Italien und der Riviera. 

Der Liverpooler Schulrath hat beſchloſſen, in 
6 von den ſtädtiſchen Volksſchulen das Schulgeld 
abzuſchaffen und in den übrigen ſtädtiſchen 
Schulen bedeutend herabzuſetzen. 


: TT 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 3. Auguft. Im nächſten Retdshaus- 
haltsetat dürfte nicht nur eine Summe für 
Befeſtigungsbauten auf der Inſel Helgoland, 
ſondern auch ein ziemlich beträchtlicher Zuſchuß 
für den Ausbau des Hafens in Cuxhaven ent- 
halten ſein, der mit wichtigen militäriſchen 

Anlagen verſehen werden ſoll. 

— der, Reichsanz.“ veröffentlicht eine Berordnung 

betreffend die Ertheilung des Rechtes zur Führung 
der Reichsflagge an die Eingeborenen des 
deutſch-oſtafrikaniſchen Schutzgebietes. 
— das „Berl. Tagebl.“ meldet: Die vom Eifen- 
bahnminiſter einer Deputation in Ausſicht geſtellte 
Einführung des Zonentarifes werde nur für den 
geſammten Berliner Vorortsverkehr und zwar 
ſchon vom 1. Oktober cr. erfolgen. Der Miniſter 
fürchte von der Einführung keinen Einnahme- 
ausfall. : 

— Zum Präſidenten der Eiſenbahndirection 
Hannover iſt der Ober-Regierungsrath Reigen- 
ſtein ernannt worden, der bisher Abtheilungs- 
dirigent bei der Eiſenbahn-Direction Berlin war. 

Nathenow, 3. Auguſt. Das große Proviant- 
magazin iſt um 6 Uhr Nachmittags vom Blige 
getroffen und ſteht in Flammen. 

Hamburg, 3. Auguft. Geſtern Abend 10 Uhr 
hat der von Stade kommende Dampfer „Con- 
cordia“ bei Neumühlen ein Boot mit feds jungen 
Leuten, von denen fünf ertrunken find, über ⸗ 
gerannt. 

Bochum, 3. Auguſt. Der Redacteur Fusangel, 
bisher in Aachen, hat ſich am Sonnabend 
Abend nach dem unweit Aachen liegenden 
holländiſchen Orte Falls begeben, um gegenüber 
Baare freie Hand zu behalten. Die „Weſtf. Volks- 
Zeitung“ erklärt das erfahren des Staatsanwalts 
für rechtswidrig. 

Paris, 3. Auguft. Der Zar hat dem franzöſiſchen 
Boiſchafter in Petersburg, Laboulane, den 
Alexander Newskn-Orden verliehen. 

— Der Gouverneur von Tahiti telegraphirt, 


hat 
gramm gerichtet, in welchem er den wärmſten 
Dank für den Empfang des Geſchwaders aus- 
drückt und den Zaren anläßlich ſeines Namenstag 
beglückwünſcht. Die Arbeiterbevölkerung veran- 
ſtaltete zu Ehren der Mannſchaften der hier vor 
Anker liegenden ruſſiſchen und griechiſchen Schiffe 
ein Feſt, bei welchem den Gäſten enthuſiaſtiſche 
Kundgebungen bereitet wurden. 


geſtern 
welcher ihm ein Bildniß des Alexander-Newskys- 
Kloſters überreichte. 
und der Kirche ſchenkte ihm der Prior ein gleiches 
Bildniß. Ebenſo wurde ihm in der Iſaakskathe- 
drale ein Bild der Muttergottes geſchenkt. Geſtern 
gab die franzöſiſche Colonie dem Admiral Gervais 
und den franzöſiſchen Offizieren ein großes Zeit. 
ss F 


Prafidenten der Provinz Weſtpreußen zu ernennen, 
habe ich mein Amt heute angetreten.“ 


daß der Avifo „Volage“ bei der Morokau-Inſel 
geſcheitert ſei. 


Die Mannſchaft iſt gerettet. 
— Der Minifter des Acufern publicirt das 


Inkrafttreten der amerikaniſchen Bill betreffend 
den Schutz des geiſtigen Eigenthums für Werke 
der Literatur und Kunſt franzöſiſchen Urſprungs 


— Dem „Temps“ wird aus Tamamariva ge- 


meldet, daß die engliſche Regierung ihren Ver 
treter angewieſen habe, 
dagascariſchen Convention 
noch 
mit 
Der „Temps“ hofft, daß dieſer Verfügung gegen- 
über der Widerſtand der Königin gegen die Ein- 
haltung der Convention brechen werde und daß 
die antifranzöſiſchen Intriguen ein Ende nehmen 
würden. 


fernerhin der ma- 
entſprechend nur 
franzöſiſchen Reſidenten 
Landesbehörden zu verkehren. 


durch den 
den 


Saint Omer, 3. Auguft. Bei dem 
geſtrigen Diner anläßlich des Turnerfeſtes 
hielt der Minifter des Aeufern Ribot 


als Deputirter des Arondifjements cine Anſprache, 
in welcher er ausführte, 
franzöſiſchen Geſchwaders in Aronftadt fei ein 
glänzender Beweis der freundſchaftlichen Gefühle, 
welche zwei große Nationen vereinigen, und laſſe 
niemand unberührt. 
erſehen, welche Achtung man ihm bezeuge, wohin 
auch ſeine Flotte komme. 


der Empfang des 


Frankreich könne daraus 


Cherbourg, 3. Auguft. Der Municipalrath 


an den Zaren ein Huldigungs - Tele- 


Petersburg, 3. Auguft. Der König Alerander 


von Serbien iſt geſtern Nachmittag in Peterhof 
eingetroffen und von dem Kaiſer, den Groß- 
fürſten und einer Ehrenwache empfangen worden. 
Im großen Palais zu Peterhof, wo der König 
Wohnung nimmt, fanden ſich die Kaiſerin und 
die Großfürſten zum Empfange ein. 


— der franzöſiſche Admiral Gervais beſuchte 
den Metropoliten von Petersburg 


Beim Beſuche des Kloſters 


Danzig, 4. Auguſt. 
* [Oberprafident v. Goßler.] Herr v. Gofler 


L. Carthaus, 2. Auguft. Eine Reihe von Zeitungen 


und auch das hieſige Kreisblatt brachten vor kurzem 
die Nachricht, 
Commiſſion angekauften Ortſchaften 30 mit evan- 
geliſchen und 3 (darunter Kobiſſau bei Carthaus) mit 
Ratholiſchen Anſiedlern beſetzt worden ge Dies ift 
nun bezüglich der letztgenannten Ortſcha 

indem die au i 
Coloniſten durchweg evangeliſcher Religion find, Auch 
die für dieſe Ortſchaft eingerichtete Schule iſt mit 
einem evangeliſchen Lehrer beſetzt worden. Katholiſcher 
Religion ſind nur einige dort noch aus der Zeit bes 
früheren Beſitzers mit befonderer Erlaubniß der Ober- 
behörde wohnende Pächter. 


daß von den von der Anfiedelungs- 


nicht richtig, 


f dem Gute Kobiſſau angeſiedelten 


x Bon der Nehrung, 2. Auguſt. Im vorigen Jahre 
wurde in Folge Anzeige eines Forſtbeamten ſeitens des 


Amtsanwalts in Danzig gegen verſchiedene Fiſcher der 


Danziger Nehrung Anklage erhoben, weil dieſelben 
ihre Böte auf nicht angewieſenen Stellen in der Düne 
in Sicherheit gebracht hatten. Die qu. Sicher hatten 
in Folge deſſen in einer an die königl. Regierung in 
Danzig gerichteten Petition gebeten, die ic 
Forſtbeamten mit entſprechenden anderen Anweiſungen 
zu verſehen, unter der Begründung, 1 bei plötzlich 
eintretendem Sturm nicht immer in der Lage ſeien, 
ihre Bote auf die ihnen angewieſenen Diinenplake zu 
dirigiren. Auf dieſe Petition find indeſſen die Petenten 
abſchläglich beſchieden worden. Wer es weiß, was für 
einen ſchweren Kampf bei dem Niedergange der 
Fifcheret in den letzten Jahren die Ziſcher der Neh- 
rung um ihre Exiſtenz ju beſtehen haben, und wie 
dieſelben jetzt in Folge obigen Beſcheides beim Aus- 
bruche eines Sturmes in Verlegenheit kommen, ent- 
weder ihre Böte den Elementen preiszugeben oder 
beim Bergen derſelben auf nicht erlaubten Plätzen mit 
dem Gericht in Conflict zu kommen, der wird die Ber- 
legenheit, welche der abweiſende Beſcheid den Siſchern 
bereitet, verſtehen. Die Fiſcher ſiſchen ſehr häufig, 
meilenweit von ihrer Ortſchaft entfernt, ein bis zwei 
Meilen vom Strande auf ſte n See. ca + ein plób- 
licher Sturm, fo haben fie nicht mehr Zeit, ihrem 
Heimathorte zuzueilen, ſondern ſuchen den nächſten 
Strand zu erreichen, um Leben und Bote in 
Sicherheit zu bringen. die oft zuſehends ſchnell 
fic) thürmenden Wogen erreichen ſehr bald die Düne, 
und die Zifcher haben die größte Eile nöthig, um ihre 
Böte auf den höher gelegenen Stellen der Düne ju 
bergen, gleichviel ob gerade da ſich angewieſene 
Diinenplake befinden oder nicht. 

Stolp, 3. Auguft. (Privattelegramm.) Morgen 
trifft der neue Oberpräſident v. Puttkamer auf 
einer Beſichtigungsreiſe hier ein. 

Theerbude, 31. Juli. Das neue kaiſerliche Jagdſchloß 
ſteht nun im Rohbau vollendet da. Kuf einer Anhöhe, 
die ſteil zum Waldbach Rominte abfällt, gelegen, ſchaut 
es mit ſeiner Vorderfront auf das ſchöne Wieſenthal 
des Fluſſes und das Dorf Theerbude herab. Bon unten 
aus gefehen macht es mit feinen breiten Fenfiern, den 
kunſtwoll geſchnitzten Säulen und den rings um das 
Schloß gehenden Beranden einen überaus lieblichen 
und freundlichen Eindruch. Das Schloß beſteht aus 
einem Mittelbau und zwei Seitenflügeln; dieſe ſind 
jweiſtöckig, jener iſt zwar nur einſtöckig⸗ giebt aber den 
Seitenflügeln in der Höhe nur wenig nach. Im Mittel- 
bau liegt nach der Vorderfront zu der große Speijejaal, 
der fein Licht durch das mächtige Senfier erhält, welches 
faſt die ganze Wand der Vorderfront einnimmt. Die, 
Wände des Saales werden Bajen und Jagdgeräthe 
ſchmücken. Von den beiden Seitenflügeln iſt der rechte, 
der ſogenannte „Cavalierflügel.“, für die Adjutanten 
des Kalſers beſtimmt. Er enthält in jedem Stock drei 
Zimmer und ein Badezimmer. Der linke Flügel ijt für 
den Kaiſer perſönlich beſtimmt und enthält im unteren 
Stock ein Bade-, ein Empfangs-, ein Arbeitszimmer 
und einen Salon. Die Einrichtung im oberen Stock 


at geſtern folgende Bekanntmachung veröffent- . 
licht: „Nachdem Se. Maj. der Kaiſer und König 
allergnädigſt t en, mich zum Ober 


* 
1 


Bot a, 1. Auguſt. Serienziehung der Buharefter i 
u 138 146 173 207 250 473 530 Fremde po 

29 680 706 734 859 867 938 993 1051 1088 1204 Kotel du Nord. Se. Exc. Staatsminiſter a. D. Ober- 
1207 1811 1833 10965 1575 1635 1649 1745 1765 1816 | Belin’ green der 2. ı ne ation, 
1267 1888 2168 2176 2217 2411 2021 2448 2500 2591 ne Older der 2. Zuß-Artillerie-Inipeciion. 
2822 2632 2660 2756 2779 2796 2823 2858 2931 3015 et Lene . Serin, Yeoteor. eiche. 
3034 3073 3098 3121 3337 3513 3522 3670 3729 3814 | Paſchen, Graf v. Oriola und Balmgren a. Zoppot, 


x ift ähnlich. Das Untergeſchoß ift ein ſchönes Mauer- morgen- wie mit der abendländiſchen Welt 
werk aus Granit und Ziegeln. Das bis auf das kleinfte | wieder in Verkehr getreten war. Im Anfange 
Amb en an os EO unferes Jahrtauſends beginnt dann die Ge- 

chtenholf > 7 i ; 7 ; ; 3 
lauter Stämme, die ein Alter von 100 bis 150 Jahren 5 sd ie Oe ane bor eden 
hinter dich haben. Der Bau foll bis zum 1. September cde den demonſtrirte Redner an feiner be- 
vollendet fein, Die Geſammtkoſten deſſelben betragen Perioden dem hig 


180 000 Mk. kannten prähiſtoriſchen Karte der Proving Weſt⸗ | 3856 3897 4012 4237 4345 4413 1323 4666 4759 4764 | Capt.-Lieut. Ziele a. Elbing, Ober-Ingenteur, Dr. Bartels 
TE U EEE . preußen. 4886 1864 4915 4937 4986 5012 5052 5076 5169 5173 Teed ahi ek le teh een E Pte id a. 
XXII. Sabresverfammilung der deutfchen | den letzten Theil der Sitzung beanſpruchten der 5186 5278 . = ns 5 8 En 8 = a. Berlin, Sanitätsrath. Eckhardt a. he 
thropologiſchen Geſellſchaft vom Generalſecretär Geh. Rath Prof. Ranke- 5882 6035 = 1 Od Paris, Advohat. Caleshi a, Heilsberg, Biirgermeifter, 
anthropo ogiſchen eſe ſchaf . München erſtattete wiſſenſchaftliche Jahres- 7017 7069 7113 7267 7358 7424. — 40 000 Frcs. fielen | Berg a. Königsberg, Ingenieur. Dr. Nacht a. Zoppot, 
„Specialbericht der „Danz. Ztg.“) : g bericht des Schatzmeiſters auf Ser. 6892 Nr. 52, 5000 Frcs. auf Ser. 3729 Nr. 21.] Stabsarzt. Truhlſen a. Stettin, hol. Maſchinen-Inſp. 

2 bericht, der aſſen er icht des penn 2 Augsburg, 1. Auguft. Bei der heutigen Gerienziehung Eick a. Gminemitnde, Hafenbguinſpector. Moſewius a. 

I. Oberlehrer Weismann - München, nach welchem] der Augsburger Y Il. Loaſe wurden folgende Ferien] Berlin, Banhbirector, 3rl, er und Frl. A. Krug a. 

(Schluß.) : die Geſammteinnahme des abgelaufenen Jahres gezogen: 216 230 273 332 348 1314 1386 1628 1715 1747. | Naumburg a. S, Genehr a, Berlin, Felbmeffer. v. Putt⸗ 

Danzig, 3. Auguſt. | 15294,46 Mk., die Ausgaben 14529,90 Mk. — — 5 — kamer a. Glowitz, v. Bandemer a. Gelefen, Ritterguis- 


Nach der Pauſe ſprach Dr. Lifſauer- Danzig betrugen und das Vermögen ſich auf 3900 Mk. 


auſe 2 Standesamt vom 3. Auguít. 
als Cohalgefhäftsführer über die Entwickelung (ausſchließlich des Baarbeftandes und der für gut 


Geburten: Eifenbahn - Stations - Affifient Friedrich Königsberg, Gtadirath. Jacobi a, Berlin, Feuerverfiche- 


der prähiſtoriſchen Wiſſenſchaft in der Pro- | die ſtatiſtiſchen Erhebungen, ſowie für die prá- | w : rungs-snipector, Evers a. Lübeck, iffsmerftbejiter. 
5 i er ¢ 0 , 4 arncke, S. — Maſchinenbauer Stanislaus Leopold ; 

vin: Westpreußen. Rebner gedachtezunächſtſeines | piftorifeye Karte juridigelegten 9090 engen. Omiecienski, S. — Arbeiter Ferdinand Sorgo, Z. | Srombathy a. Men Cults abla as 
verftorbenen Freundes Dr. Tifihler, det uriprüng- | — endlid) verschiedene gefczäfttiche Mittpeltungen. | 7 cre ectetir Oscar Jacob Dieball, S. — | Berlin, Künne neblt Gemahlin a. Charlottenburg, Senn 
lich zum Lohalgefhäftsführer an feiner Statt er-] Um 2 Uhr erfolgte der Schluß der Sitzung. Bötichergeſelle Johannes Beyer, S. — Sergeant , Guimbad, Bourdes a. Hammerſtein, Weiß a. Breslau, 


(Hornift) Julius Schendel, S. — Arbeiter Michael | Biedemann a. Chemnitz, Cohn, Stein, Casparius, 
Sakowski, S. — Schuhmachermeiſter Friedrich Autrib, | Jaruslamshi, Eifert, Auttner, Michaelis und Schürer a. 
T. — Schloſſergeſelle Auguſt Kloſe, T. — Malergehiife Berlin, Bieniewski nebſt Gemahlin a. Warſchau, Grün 


: sa ; a. Hamburg, Spanier a. Köln, Goodwyn a. London, 
Franz Binke, 3. Arbeiter Auguft Johann duly, | Herrmann a. Treptow, Hildebrandt a. Stettin, Cordes 


T. — Maſchinenbauer Hugo Kimenkowshi, S. — : 1 3 
fehler Silo Mier E f Ach citer Sesma Sole Ae Bürger und Laugberg a. Königsberg, 
Gelhe, S. — uhmachergeſelle Max Emil Kindei⸗ Kotel de Berlin. Dr. B Köni 

T. — Gärtner Hermann Auguft Oswald Mroch, T. — | Prof, Dr. Cohn a eae a. Aeneas. e 
Böttchergejelle Friedrich Werner, S. — Böttchergeſelle | Dr. Lemke a. Stettin, Gnmnaftaldirector, Weißmann a. 
Eduard Schwarz, S. — Drechslergeſelle Emil Witzku, | Münden, Schatzmeiſter. Dr. v. Duſche nebit Gemahlin 
G. — Arbeiter Anton Andreas Labudda, S. — . Elberfeld, Arzt. Dr. Maaß nebſt Gemahlin a. Berlin, 


Zimmergeſelle Auguft Wennebechk, T. — Schloſſergeſelle Proſeſſor. Dr. Grempler a. Breslau, Geheimrath. 


wählt worden war, und begrüßte fodannin herzlichen Nach der Sitzung fand unter Führung des Hrn. 
Worten bie Berfammlung, deren Beſuch der hiefige | Prof. Dr. Conmenk eine Beſichtigung unſeres 
anthropologiſche Lokalverein ſchon lange erwartete.] Provinzialmuſeums ftatt, welche das regſte Inter- 
Vortragender entrollte ſodann ein Bild von der | eſſe der fremden Herren hervorrief. Um 4½ Uhr 
vorgeſchichtlichen Forfhung in Weſtpreußen. Schon] Nachmittags wurde die Fahrt nach Neufahrwaſſer 
im 16. Jahrhundert hat man in Weſtpreußenund be- angetreten, wo in dem neu erbauten Saale des 
ſonders in Danzig und Elbing prägiſtoriſchenzunden | Auchaufes auf der Weſterplatle das Feſtmahl ein- 
größere Beachtung geſchenkt. Bereits im 18. Jahr- genommen wurde, an dem ungefähr 130 Mit- 
hundert gab es eine Literatur über die preußiſche] glieder ſich bethelligten. den erſten Loaft brachte 
Porgeſchichte, wie z. B. die Differtation von Rayer | Hr. Oberpräſident v. Goßler auf den Kaiſer aus. 


(1722) über die römiſchen Münzfunde und von | Er erinnerte daran, daß vor 22 Jahren, ; ; Gtubenraud a. Stettin, Confervateur. “Brieminshi a. 
Renſch (1724) über die Grabhügel und Urnen in | als der deutſche a Verein feine 7 1G. 3 2 Arbeiter Johann Schlicht, . — Culín, G. Korn b. Relerve. Frau Br, Pieut. v. Bölticer 
Preußen. Auch eine „ethnologiiche Gammlung | erfte Jahresverſammlung gefeiert hatte, ein Kufgebote: Zimmergeſelle Ferdinand Folchert in nebſt Gemahlin a. Berlin, mit a. 
war {don im vorigen Jahrhundert in der Natur- deutſches Reich noch nicht beſtanden hat. | Nickelswalde und Meta Augufte Chriſtoffer daſelbſt. — | Inſterburg, Rechtsanwalt. Dr. med. Sith a. Bonn. 


Dr. Rauhe und Dr. Dumke a. Königsberg. Dr. Ahlsberg 
d. Kaſſel. Reiider a. Wien, Privatier. Frau Hotelbefiter 
Formell nebit Frl. Tochter a. Mere. Thiele a. Konitz, 
Landwirth. Teſchendorff a. Königsberg, Stadtrath. 
Schaper a. Schwerin, Bankdirector. Frau v. Planitz a. 


Arbeiter Martin Reich und Johanna Marie Schulz. — 
Schuhmachergeſelle Johann Guſtav Wide und Amalie 
Bertha Krauſe. ; 3 

Heirathen: Königlicher Eiſenbahn-Stalions-Aſpirant 
Alexander Theophil Marholz in Reiſich und Anionie 
Charlotte Radtke hier. — Eigenthümer Jul. Heinrich 
Kreſſt und Agnes Adeline Amalie Balzer. y 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Anton Schwenzfeier, 
10 Tage. — T. d. Buchhalters Carl Bruder, 4 M. — 
Bötichermeiſter Johann Gottlieb Brockſch, 73 3. — 


forſcher-Geſellſchaft zu Danzig durch Geſchenne 
von Renk und Solander, welche dieſe beiden Be- 
gleiter Cooks auf ſeiner erſten Reiſe um die 
Erde von den Südſeeinſeln ſelbſt mitgebracht 
hatten, entſtanden. Sodann unterſuchte 1850 
Zörftemann, Lehrer am Gnmnafium zu Danzig, 
Pommerellen ſelbſt auf feine Alterthümer, jedoch 
erft nach Gründung der deutſchen anthropolo- 
giſchen Geſellſchaft und des Lokalvereins in 


Heute habe man nur noch eine ſchwache 
Erinnerung an die damals herrſchenden Zuſtände 
der Zerfplitterung und bemerke kaum, was 
durch den Zuſammenſchluß aller deutſchen Männer 
erreicht fei. Die Feftgenoffen ſeien heute an der 
kaif. Werft vorüber gefahren und befänden ſich im 
Angeſichte der deutſchen Kriegsflotte, deren Offisiere 
in regem Intereſſe an den Beſtrebungen des 
Vereins fo vieles für die Vervollſtändigung der 


a. Oberneuſchöneberg, Mänecke a. Halle. Cohn, Henmann, 
Hirſchfeld und Heiſchmann a. Berlin, ildebrandt a. St. 
Gallen, Thürmer nebit Gemahlin a. Dresden, Beck a. 


Danzig nahm mit Unterſtützung des Kern | Sammlungen deſſelben gethan hätten. Der Redner Seefahrer Julius Bitihhe, 25 J. — ©. d. Strom- 
v. Winter auch hier die prähiſtoriſche Forſchung | erzählte — ieee persönlichen Era daß] wachtmanns Jons en 1 . = % Arbeiters a nie es Haus. Mener a. Gteegen, hal. 
einen lebhaften Aufſchwung, der in der Joſef Borzechowshi, 2 J. — 8. d. Kellner Franz | Oberförſter. Bruhn nebſt Gemahlin a. Inſterburg, Hirid- 


der Kaiſer von ſeiner Jugendzeit an der 
prähiſtoriſchen Wiſſenſchaft ein reges Intereſſe 
entgegengebracht habe und auch noch dieſer Wiſſen- 
ſchaft ſeine warme Theilnahme zuwende und 
brachte ein Koch auf den Kaiſer aus, das einen 
begeiſterten Widerhall fand. Geheimrath Virchow 
hob noch einmal die Verdienſte hervor, welche 
ſich die Provinzialverwaltung und die Leiter der 
Regierung um die Beſtrebungen des Vereins er- 
worben hätten und trank auf das Wohl der 
Provinzial-Berwaltung und des neuen Ober- 
präſidenten v. Goßler. Dr. Liſſauer feierte die 
Derdienfte des deutſchen anthropologiſchen 
Bereins und feines Vorſitzenden, der ver- 
hütet habe, daß der Berein den Boden der 
exacten Forſchung verlaffen habe und brachte 
ein q auf Herrn Geheimrath, Dirchow aus. 
Geheimraih Walde ger trank auf das Wohlergehen 
der Stadt Danzig, der er wünſche, daß ſie noch 
in ſpäten Jahrtausenden blühen und gedeihen 
möge. Nach Beendigung des Zeſteſſens beſuchten 
die Fefttheilnehmer die Rettungsftation in Neu- 
fahrwaſſer, wo Uebungen mit dem Raketenapparat 
vorgenommen wurden, und kehrten dann um 
10 Uhr mit dem Dampfer nach Danzig zurück. 


Duwa, 17 Tg. — Arbeiter Joſef Schmidtke 33 J. — 
T. d. Pappmachers Auguſt Ahlfenger, 7 W. — S. d. 
Schneidergeſ. Franz Lüdtke, 6 M. — T. d. Arbeiters 
Friedrich Götſch, 7 M. — Unehel.: 1 S., 2 T. 


I U— — 
Börjendepeihen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 3. Auguſt. (Abendbörſe.) Defterr. 
Creditactien 2473/4, Franzoſen 2451/2, Lombarden 833/8, 
Ungar. 4% Goldrente 89,80, Ruſſen von 1880 —, 
Tendenz: ruhig. 

Paris, 3. Aug. (CMubcourfe.) Amortif. 3% Rente 
95,80, 3% Rente 4671/2, 4% ungar. Goldrente 89,75, 
Franzoſen 627,50, Lombarden 215,00, Türken 18,45, 
Aeanpter 484,37. Tendenz: unentſchieden. — Rohsucker 
880 loco 36,25, weißer Zucker per Auguit 36,00, 
per Gepibr. 35,75, per Oktbr.-Januar 35,00, per 
Sanuar-April 35,371/2 

Petersburg, 3. Auguit. Feiertag. 


Rohzucker. 


feld a. Thorn, Fabrikant. Schlieps a. Pomm. Stargard, 
Techniker. Pauli a. Berlin. v. Waldow a. Schwerin, 
Hauptmann. Schönlank a. Berlin, General - Tonful. 
Dr. Buchbols a. Berlin. Klein a. Hamburg, Pangritz a. 
Eſſen, am Ende a. London, Ingenieure. Liebſch a. erlin, 
Chemiker. Krüger a. Amſterdam, Brotosras h. Breit a. 
Hirſchberg, Gecretár. Dr. Götz g. Neuſtrelitz Dr, Dok 
a. Berlin, Dr. Diontelius a. Stockholm, Directoren. 
Dr. Fiſcher a. Bernburg. Dr. Ehrenreich a. Berlin. 
Muhne a. Langfuhr, kal. Reg.-Baufiihrer. Dr. Gatien 
a. Stockholm. Meurich a. Berlin, Peel a. Wien, Eiſcher 
a. Stuttgart, Stern a. Nürnberg, Lemberger a. Wien, 
Kaufleute. 


Schöpfung des weſtpreußziſchen Provinzial- 
Muſeum unter der vorzüglichen Leitung ſeines 
jetzigen directors den ſchönſten Ausdruck fand. 
So bietet das Muſeum in Verbindung mit der 
für die Derſammlung veranſtalteten Collectiv- 
ausſtellung der kleineren Alterthumsſammlungen 
ous Elbing, Marienwerder, Graudenz und Thorn 
ein Geſammtbild der prähiſtoriſchen Cultur - 
entwickelung der Provinz von der jüngeren Stein- 
zeit an, in welcher der Menſch zuerſt in Weſt⸗ 
preußen von Süden her auf beiden Seiten der 
Weichſel einwanderte. Als Zeugniſſe dieſer 
fernen Epoche, welche tief in das zweite Jahr- 
tauſend v. Chr. zurüchreicht. führt Redner die 
Küchenabſallgaufen von Tolkemit an, die Feuer- 
teinftatuen von Drhöft und Weißzenburg, in denen 
überall Harakterifiiihe Gefäßſcherben mit ſchönem 
Schnurornament geſunden ſind; ferner die 
Bernſteinſchmuckſachen, welche mit Feueritein be- 
arbeitet ſind und die vielen Werkzeuge aus Stein 
und Knochen, welche über die ganze Provinz zer- 
ftreut gefunden worden. Gräber find nur felten 
4 dieſer Zeit, zuerſt Ghelettgräber, ſpäter, am 
: e dieſer Periode tritt ſchon Leichenbrand auf 
gen Ende des 2. Jahrtauſends v. Chr. beginnt 


rr 8 
a. Berlin, Dr, Baier a. Stralſund, prakt, gerne. 3lógel 
nebſt Gemahlin a. Marienwerder, Oberlandgerichtsrath. 


Frau dur nd Gerſchow a. Rathítube. Piontek a. 

. Auguft: Mittags, Stimmung: feſt. 
fag 11 13.85 M Käufer, Septbr. 13 40 1 do., Dhibr. 
127712 ½ Januar- 
März; 12,70 M do. 


lies la ill lat MEARS Ina 
Danziger Biehhof (Vorſtadt Alifdottland). 
er eee 4 ontag, 3 Augufl, ER y 


Gácariemwo, Poeiche nebit Gemahlin a. Barnemity, 
Quednau a. Gr. Linieroo, TRittergutsbefiter. Pfeifer 
a. Bremen, Inſpector. Hildeb 

a. Silítrin, Lehrerinnen. 

Löwenſtein nebſt Tochter a. Leſſen, Grok 

Schufter a. Greiz, Erdtner a. Berli 


—— — ä — 
Weſtpreuße ¡ : 7 : Kaufleute. Hüllern a. 
n durch den Vernſteinhandel mit] Vermiſchte Nachrichten. Finder, nach ver- Geheime Ober-Finanr 
sel weſtlichen und ſüdlichen Völkern in Verkehr Bombay, 30. nisch eee 15 Boll | ha Hammel; 216 La ie BE BR ARAN 
3 N und zwar nicht zur See, ſondern durch | hoher Regen ift hier während der are 1 Stunden | DM Bir, Alles lebend Gewicht. Das Gola Rofensart nebit Sami 
mittelbaren Tauſchverkehr zu Lande, fo durch | gefallen. die Städte Mahooda und Bhoronuggur in wos ngs * am Schluſſe etwas beſſer. Der Markt | Eglau, Gerichtsrath. > 
de geraum Dr. Rabl a. Prag, Dr. Braun a. Königsberg, Profeſſoren. 


der Provinz Gujerat find überſchwemmk. Das Waſſer 
ſteht bruſthoch in den Gtrafen. 300 Perſonen ſollen 
ertrunken ſein. Viele Käuſer ſind eingeſtürzt und viel 
Vieh iſt zu Grunde gegangen. 


Schiffsnachrichten. 

Danzig, 3. Auguft. In der Woche vom 23. bis 
incl. 29. Juli find, nach den Aufzeichnungen des Ger- 
maniſchen Lloyd, als auf Gee total verunglückt gemeldet 
worden 4 Dampfer und 11 Segelſchiffe (darunter 
geſtrandet 2 Dampfer und 6 Segelſchiſſe, gefunhen 
1 Dampfer und 2 Segelſchiſſe). Auf See bef ädigt 
wurden gleichzeitig 51 Dampfer und 47 Segelſchiffe. 

C. London, 31. Juli. Kurz vor Mitternacht fand 
geſtern im Kanal eine Colliſion zwiſchen dem Londoner 
Dampfer „Goldmundung““ und dem Dreimaſtſchooner 
„Lorma“ von Arendal flatt. der Schooner ging ſo- 
fort unter und die ganze aus 9 Perſonen beftehende 
Beſatzung fand bis auf einen Matroſen, welcher heute 
Piorgen gerettet wurde, ihren Tod in den Wellen. 
Die Colliſton trug ſich etwa 5½ Meilen in ſüdſüdweſt⸗ 
2 Richtung von Dover ju. 

ewyork, 1. Auguft. Der Hamburg Schnelldampfer 
„Columbia“ iff, von Hamburg kommend, heute hier 
eingetroffen. 


Pommern und Mecklenburg nach der Elbe, durch 
Poſen, die Lauſitz und Sachſen zum Rhein hin 
und die Weichſel aufwärts nach der Donau zu, 
wo in Ungarn ſchon früh eine große Bronze- 
induſtrie beſtand. Die Zeugniſſe dieſes Verkehrs 
aus der Bronzezeit hat Redner in einer der Der- 
ſammlung gewidmeten Feſtſchrift dargeſtellt und 
näher beſchrieben. In dieſe Periode gehören die 
meiſten Kügelgräber, in das Ende derſelben die 
Gteinkiftengräber mit den intereſſanten Geſichts⸗ 
urnen, von welchen das Provimial-Mufeum eine 
ſehr große Zahl beſitzt. 

Auch die folgende La Téne-Cultur in dem letzten 
Jahrhundert vor Chriſto iſt durch großartige 
Sunde aus den Brandgräbern von Oliva und 
Rondjen repräſentirt, ebenſo wie die Zeit des 
Handelsverkehrs mit den Provinzen des römiſchen 
Kaiserreichs vom 1.—4. Jahrhundert nach Chrifto 
durch günſtige Funde von Elbing und kunſtvolle 
Gefäße aus dem Culmer Lande, durch viele gibeln 
und Münzen, 

Dann folgt eine Zeit von faft 400 Jahren, aus 
welcher faft kein Fund in Weſtpreußen bekannt 
it, als ob die ganze Bevölkerung zur Zeit der 
Bölkerwanderung ausgewandert wäre. Erſt aus 
der flavifhen Zeit beſitzt das Mufeum wiederum 
ſehr reiche Funde von Kackſilber, von kufiſchen 
und deutſchen Münzen, von Reihengräbern mit 
Schläfenringen und von Burgwällen, welche be- 
weiſen, daß das untere Weichſelgebiet wieder 
mehr bewohnt geweſen und ſowohl mit der 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 3. Auguſt. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſlellt 2523 Stück. Tendenz: Gute Nachfrage, doch 
bei hohen Forderungen langſam fic) abwickelnd. Beſte 
Maare war ſehr knapp, nemlich geräumt. Beiahlt 
wurde für: 1. Qualität 62—65 MU, 2. Qualität 58—60 
M, 3. Qualität 47-54 M, 4 Qual. 42—45 JUL per 
100 % Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 9432 Stück. 
Tendenz: Ruhig, zu wenig gehobenen Preiſen, beſte 
Waare ſchwach vertreten, geräumt. Bezahlt wurde für: 
1. Qual, 56—57 M, ausgeſuchte darüber, 2. Qual. 
5455 U, 3. Qual. 50—53 M per 100 % mit 20 % 
Tara. 111 Bakonier erzielten 51-52 M per 100 0 mit 
45—50 % Tara pro Stück. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1612 Stück. 
Tenden!: ruhig, unverändert. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 54-55 Pf., 2. Qual. 50—53 Pf., 3. Qualität 
45—49 Pf. per Y Fleiſchgewicht. 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 27 830 Stück. 
Tendenz: nicht flott, vielmehr ruhiger. Waare reichlicher 
angeboten. Beiahlt wurde für: 1. Qualität 55—58 
Pf., beſte Lämmer bis 63 Pf. 2. Qual. 52—54 Pf. 
per Y Fleiſchgewicht. Magerhammel machten reichlich 
3/1 des Auftriebes aus, im allgmeinen gut verkäuflich, 
ziemlich geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
RAXuNaeufahrwaſſer, 3. Auguft. Winds W. 
Geſegelt: Kuguſte, Beten, Kiel, Baumaterialien. 

Im Anhommen: 2 Schiffe. 


aus Harburg, Buſchkor a. Berlin, 
Florian a. Dresden, Kaufleute. 

Kotel Deutſches Kaus. Naumgnn nebſt Tochter a. 
Frankenberg, Rentier. Schul a. Cöbau, en ts- 
Gecretár. Strauß a. Marienburg, Gefängnih-Infpector, 
Kröger a. Perleberg, Capitan, Papprath a. Kiel, Dtarine- 
Lieutenank. Waffermann a. Berlin, Ingenieur. Weiß a. 
Königsberg, Cand. d. Theol. Patihhe a. Droſſen, 
Fabrikant. Werner a. Hamburg, Candwirth. Radau a. 
Lübeck, Kiempnermeiſter. Kraft a. Hamburg, Nonteur. 
Krauß a. Berlin, Lieutenant d. R. Auerbach a. Brom- 
berg, Build) a. Proskau, Galveter a. Neumünſterberg, 
Schilling und Heymann a. Berlin, Heinrichs und v. Zettel 
mann a. Marienburg, Köphe a. Gera, Kaufleute. 


Verlooſungen. 

Hamburg, 1. Auguſt. Prämienziehung der Köln- 
Mindener-Looſe: 55 000 Thlr. Nr. 152 774, 6000 Z lr. 
Nr. 113 907, 3000 Thlr. Ar. 137 940, 2000 ar Y. 
113924, 152 759, 1000 Thlr. Ar. 132521, 137 924. 
152 783, 500 Thir. Nr. 152 777, 200 Thlr. Ar. 113 905 
113 809 113922 113 942 132527 132539 132 547 
137903 137910 137 925 137-947. 


verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: J. P. $. Näckner — das Feuilleton und Citerarifde: 
„ Rödıner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Nearine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 
ipeil Otio Rafemann, ſämmtlich in Danzig. A 


Br 2 H Nr. 16 der i Sept at 
Dmangavertteigerung. [ios ge, Gerreraetämuneign, Serien “iy, sfentia] Behanntmacung, Tür Reſtaurateure! 
Im Wege der ZJwangevoll- am 1. Oktober 1891 ausliegen werden. 3ufolge Derfügung vom 25, Jul Das Geſell atte = Gens “ 
ftreckung joll das im Grund- 2 |” Einwendungen gegen Plan oder} 1891 ift am 28. Juli 1891 bie . 5 vom 1. Ay 
buche von Giſchkau, Kreis Dan- b orm. 10 uhr. .  Igatafter find innerhalb einerjunter ber gemeinſchaftlichen Firma BEN 1 1 
vor at le petal Gericht Friſt von vier Wochen, vom] Rieſenbafger, Bierbrauerei ES g : Lariat ding AR an N 
en) — 5 Netter; 555 an, bei uns ſchrift⸗ Hr OB: See y 8 A SENFEDER: Garten? werden ungen 
werden ER eel 5 bie er en 2 sa WAGE Are tale 
legene Grundfiticr Das Grundifiidr hat eine Fla Neo i 5 
e Fläche t { irſchfeld 
am 6. Oktober 1891, van 0.0025, sectar und iit mit rift ic mil Sello Des] Feser ollie. Anerkannt 
— bäudeſteuer rae zur Ge-] Danzig, den 27. Juli 1891. f Becker, Schutzmarke n dieser 
ie nicht v a 1 Der Magiſtrat. 5 Ess te ich 
Habt, ch Trampe. erholt, darauf m s ſoll entweder das ganze 
Das | find ragen mit. dem B aft i end Namen und die Keſia nebit Garten oder nur die 
M Reinertrag und einer Fläche ieten | ie it nebenstehender §}5 auration verpachtet werden. 
h ab Beiugni Sch h nur diese Merk- a Sind an den Dber- 
Das Urtheil über die Er⸗ . it am 25 d er Geſeilſcha Qualitát Garantie, rgermeiſter Herrn Korn 


; Marienm n chſel- oder a i E 4 
= en 3 October 18 91, niederlalfuna Zu beziehen durch alle Schreibwaaren Handlungen ass Auguſt er. zu richten pon welchem 


d an An O 
iharb Schu In- und Auslandes, SEN ; 
Dorm. nabe d der Firn e d Gaul’ ſammen zuſteht. ft (4842 Berlin 8. Se. Roeder, Kónigl. Hoflieferant. 
i i Rider ulz“ se 0 2 ; 
e 7 5 en das Diesfeilige Firmenregiſter Riefenburg, den 28. Juli 1891 
ee EN icht XI unter Nr. 313 eingetragen. Königliches Amtsgericht. 
_Röniglies Amisseridt X ze Marienwerder, 25. Juli 1891. KK — 
Bekanntmachung. Königliches Amtsgericht L 
. —. SO 


anzumelden. 
Das lirtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 7. Oktober 1891, Bei Gelegenheit der Aufhebung Bekanntmachung. 
Vormittags 11 Uhr, äußeren R Johann a 
an®erichtsjielle verkündet werden iiescinn iſt heute € 
Danzig, den 29. Juli 1891. i ‘tk. J. den. ( lichen Thrans; 


i 5 ; von den 
fügt 


ügt. . 

ud bes § 11 des Ge- iebe’s Malz-Extract-Bonbons, Beier fofort Mu 
ejember 1871 i é 1 t die weit verbreiteten ſoliden Sultenbonbons in gelben bitgeichäft auf- 

: aheten zu 40 und 20 Pf., Dofen a 25 Bf. Allenthalben 

oll das im Grund buche ¢ n den Apotheken. Man verlange ausdrücklich „Liebes“ 

9, Beutlergaſſe, Blattia Sel wird daher aufgehoben. (486 die echten von J. Paul Liebe in Dresden. Lager; Ap. Heil. 

Chriſtburg, den 27. Juli 1891. Geiſtg. 25, Holm. 1, Langenm. 39, Canggart. 106, Breits. 15. 
Königliches Amtsgericht. re 


Königliches Amtsgericht XI. 
— — — — 


